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Bayer: August v. B., Architekturmaler, ward am 3. Mai 1803 als der Sohn
einer alten katholischen Patricierfamilie in Rorschach am Bodensee geboren.
Derselbe widmete sich zuerst dem Baufach und kam zu diesem Behufe
um die Mitte der zwanziger Jahre nach München, um seine Studien unter
Gärtner fortzusetzen. Dort erwarb er denn auch jenes genaue Verständniß,
besonders der byzantinischen und gothischen Architektur, das ihn später
befähigte, die verwickeltsten Constructionen auf seinen Bildern stilgemäß zu
erfinden. Unterstützte ihn diese gründliche architektonische Fachkenntniß
als Maler ganz außerordentlich, so war das vielleicht für seine spezifische
Richtung noch bestimmender der Fall mit einer sehr bedeutenden allgemeinen,
besonders litterarischen und historischen Bildung, die sich der eben so lebhafte
als strebsame junge Mann früh erwarb. Der Zeit- und Standesgenosse der
Haller und Hurter, der Chateaubriant und Genz ward fast mit Nothwendigkeit
durchaus katholischer Romantiker, schwärmte für das Mittelalter und das
Ritterthum. Aus dieser Mischung ganz moderner und längsterstorbener Ideen,
durch eine geistreiche und poetische Denkungsart, mit deren Romantik
sich dann der nüchterne Realismus des schweizerischen Naturells höchst
wunderlich mischte, ging bald seine ganze Kunstrichtung hervor. Denn die
Architektur mit ihren sehr positiven Forderungen konnte ein so phantasievolles
Gemüth nicht lange befriedigen und so wendete er sich denn schon zu
Ende der zwanziger Jahre der Architekturmalerei mit großem Erfolg zu, um
sich sein eigenes Genre, romantisch stimmungsvoller Bilder, zu schaffen.
Von ungewöhnlichem Farbensinn, technischem Geschick und malerischem
Talent unterstützt, brachte er es in demselben sehr bald zu Leistungen von
bleibendem Werthe, sowol durch die geistreich poetische Auffassung als durch
eine bis dahin fast unbekannte Meisterschaft in Beherrschung der Technik und
besonders seiner Beobachtungen der Wirkungen des Lichts. Der Kreuzgang
in Berchtesgaden war eine seiner frühesten Arbeiten, der er eine ganze
Reihe Klosterhöfe, Kreuzgänge und Gärten folgen ließ, die dies Thema des
Klosterlebens auf die mannigfachste Weise variirten. Er hat es dann lebenslang
festgehalten. Der Münchner neuen Pinakothek sind drei Musterbilder dieser
Gattung einverleibt, das Innere einer Kirche in Salzburg als bedeutendstes,
alle auf die coloristische Wirkung farbiger Figuren bei einer weißen oder sonst
hellen Umgebung gebaut, was sein Lieblingsthema war. Sie bestehen denn
auch heute noch vollkommen, und glänzen durch ihre meisterhaft breite und
kühne Technik unter allen Productionen jener Zeit vortheilhaft hervor. Die
beiden Hauptbestandtheile seines malerischen Charakters, die Romantik
und der schweizerische gesunde Natursinn sind hier durchaus wohlthuend
und ächt künstlerisch gemischt, leider hat später die erstere viel zu sehr die
Oberhand bekommen, als er etwa um 1836 München verließ und sich nach
Baden wandte. Dort entwickelte er nun immer mehr jene spezifische Richtung,
die Wirkung der fortan meistens|von ihm selbst componirten Architektur durch



ganz besonders pikant erfundene Staffage von Figuren zu erhöhen. Wenn er
dieselben auch jetzt meist dem klösterlichen Leben entnahm, so faßte er sie
aber selten mehr humoristisch wie früher, sondern nur sentimental idealisirend
auf, suchte die Stimmung durch die Belebung mit den mannigfaltigsten
Lichteffecten zu steigern. Ein Refectorium alter Mönche beim Mittagsmahl,
Ritter Toggenburg in der Einsamkeit nach dem Kloster hinüberschmachtend,
nächtliche Vigilien, Mondschein in zerfallenen Schlössern beschäftigten ihn.
Am besten war der sagenhafte Tod des heiligen Benno, dessen Körper nach
dem Verscheiden eigenthümlich von Licht umflossen erschien, während die
frommen Brüder, welche herzueilen, um das Wunder zu schauen, theils von
Lampen, theils vom Mondlicht beleuchtet werden. Zu erwähnen sind dann
noch die Geschichte des Toggenburgers zu einem ganzen Cyclus von Bildern
ausgeweitet, das Innere des Straßburger Münsters, endlich als Hauptbilder die
Vorderansichten der Münster in Straßburg und Freiburg, wiederum mit reicher
mittelalterlicher Staffage, die er immer mit großer Meisterhaftigkeit zeichnete,
beide sind jetzt in der Galerie zu Carlsruhe. Der Meister hatte sich selber
schon in den vierziger Jahren dort niedergelassen, wo er bald eine Stelle als
Conservator der badischen Alterthümer so wie des dortigen Museums erhielt.
Werden seine späteren Arbeiten unläugbar manierirt und verlieren besonders
durch Uebertreibung der Reflexe das Körperhafte, so kann das doch das große
Verdienst sowol poetisch-stimmungsvoller Auffassung als ächt malerischer
und durchaus origineller Ausführung bei allen früheren so wenig vermindern,
daß wir ihn immer zu den bedeutendsten Künstlern seines Faches zu rechnen
haben. — B. hat bis in die letzte Zeit mit seltener Energie fortproducirt. Er starb
2. Febr. 1875.
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Bayer: August von B., Maler, geboren am 3. Mai 1803 in Rorschach, † am
2. Februar 1875 in Karlsruhe. Die Eindrücke seiner Familientradition — er
entstammte einer alten katholischen Patricierfamilie —, seiner Erziehung
und der Umgebung, in welcher er sich während seiner Studienzeit bewegte,
bestimmten das Leben und die Kunstrichtung Bayer's. Ursprünglich mit
der Absicht, sich vollständig dem Baufache zu widmen, in der Mitte der
1820er Jahre nach München gekommen, wandte er sich dort bald der Malerei
zu. Von seinen Architekturstudien blieb ihm eine gründliche Kenntniß des
Constructiven, wie sie in dieser Vollkommenheit wenigen Malern eigen war.
Mit derselben verband er eine hervorragende coloristische Begabung, die
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vor den schwierigsten Problemen der Lichtwirkung nicht zurückschreckte.
Allerdings vermißte man in seinen Bildern, die sehr frappirend wirkten und
deshalb, als sie zuerst in München ausgestellt wurden, großes Aufsehen
erregten, die Naturwahrheit, aber dieses halb Phantastische, halb Märchenhafte
in Scenerie und Beleuchtung paßte durchaus zu den Gegenständen, die sein
Pinsel darzustellen liebte und die wesentlich dem ritterlichen und klösterlichen
Leben entnommen waren. Friedrich Pecht hat das Genre, das A. v. Bayer sich
sozusagen selber schuf, mit einem treffenden Worte „das der romantisch-
stimmungsvollen Architekturbilder“ genannt. Von bleibender Bedeutung
waren indeß doch nur diejenigen seiner Werke, in denen Wiedergabe
bedeutender Meisterwerke der Architektur die Hauptsache war, die er mit
einer verblüffenden Feinheit der Zeichnung und Technik ausführte. Auf die
Dauer fand B. mit dieser Kunstübung in München, trotz der Anerkennung, die
ihm nicht fehlte, doch nicht einen Wirkungskreis, wie er ihn wünschte, und
vertauschte München zu Beginn der 1840er Jahre als Wohnsitz mit Baden-
Baden, wo er durch seine Virtuosität der internationalen Gesellschaft imponirte
und durch seine kirchlich correcte und romantische Tendenz in den Kreisen
des Hochadels viele Sympathien fand. König Friedrich Wilhelm IV., der König
von Hannover, Königin Augusta von Preußen gehörten zu Bayer's vornehmsten
Gönnern. Die Wintermonate pflegte B. in Karlsruhe zuzubringen, wo er sich
allerdings in jeder Hinsicht vereinsamt fühlte und besonders bei der seit
1860 maßgebend gewordenen liberalen Richtung wenig Freunde fand. Das
Wohlwollen des Großherzogs übertrug dem alternden Künstler 1853 die
Stelle des Conservators der badischen Baudenkmale und des Vorstandes
der Alterthumssammlung. Er brachte den Aufgaben, deren Lösung ihm hier
oblag, mehr ästhetisches und künstlerisches Interesse als fachmännische
Kenntnisse entgegen und blieb insbesondere den neueren Ergebnissen der
archäologischen Forschung gegenüber, die er nicht mehr zu übersehen
vermochte, ablehnend. Seine letzten Lebensjahre, in denen er sich immer
noch darin gefiel, durch seine nach und nach völlig zur Manier gewordene
künstlerische Eigenart zu verblüffen, waren durch Krankheit vielfach getrübt,
und nachdem er von mehreren Schlaganfällen betroffen worden, war sein Tod
eine Erlösung.
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